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420 g. JpuBer : SJÎeïj bai; äBbel — g, U. 9J?eng: Sei ben Slppeitgeller ©ennen.

[tait, S(|jpelllitiutn unb [o fort fteljeix, nut Die

einzelnen ©eBättbe aber Öa§ (Sange ftnxrenb gu
Betrachten

SSie Die appcngellifdje Sa-nbfdjaft burdjlnegê
einen lieMidfen, frotjxniitigcn Sluëbrtuf pat, fo
fixtb and) iïjxe 23emopner xxxeift ban lefienêfroper
SSefenëart. ®iefe tritt immer toieber, [ci eë Bei

ber SlrBeit, Bei fJpieraBenb, iit Sort nnb 2Sip,
in Sieb unb ©djerg, in ©rfdjeinung. @ë ioäre
aber ficfjer falfcfi, [eben, ber einen Sippengellem
tpeimatfe|ein in ber Srajdjc trägt, alë SBipBotb

gu Betrauten.
QBfdjon bic an ben f|tu|läufen liegenben

gabrifanlagen mit i|ren raudjenben Schloten
menig gur [anbfdjaftlicfjcit 9ïeinpeit beê Sänb=

cpeng Beitragen, [o finb bic »pengeller al§ ar=
BeitglieBenbeg 93âIÈein auf biefe StrBeitfftätten
nicht lueniger ftolg al§ auf bic ftfjmitcfeii ®orf=
ptäpe. ®enu bie SöetrieBe fdjttf'cn einem grofgeit
Seit ber 33ebötterung SlrBeit unb 23rot. ®ic fei=

nen ©rgeugniffe ber berfdjiebenartigcu fgitbm
ftr'ien, im Befonbern biefenigen ber Septil«
Branche, Irxxnbern pinaug in frent.be Sauber unb

lxxeit über Die i'ieere. ®ie rege ißetrieBgtätigfeit
Kpaffte ioäljrenD bieten fgaprgepnten beg Horm

gen ^aptpunbertg im eigenen Saube einen

SBopïftanb, an Dem bag üßolf gum Seit heute

nod) geîjrt, unb ber in ben «reiften Qrtfdjaften
burd) bie ftäbtifcC) augjepenbeu, gefcputadbotlcn
33ürgerpäufcr immer luieber gum Stusbrud'
to in int.

„SJdi Sänbli • ifdjt e ©il)öpfig§lteb,
I)eb X)errgot±fc£)öni <Stropt)e.

gangt Iee§Ii meteme gäbet i a

3Räänftf)t glnüg, '§ fei gab för b'@ofe..

®rof luadjft onb luacljft bie iOietobie

bo em SSerê Bis 30111 anbete,
in gange Jpiigelreilje tuet
baS ftitnblig Siebli toanbre.

glétfdjt djonitt en gudjger, Ijimmltfd) frbtj,
djönntfäjt Bleege* fafcfjt onb laclje.

®er Iperrgoit Ijet en ufe to

mettgt** breit bim ©äntis mactje,"

* meinen; ** mitten brin.

(©ebidjtli au§ gulius Entmann: SlpJjegetter ©pröd)
onb Siebti.)

3Itef> bafî
EppeitgeEex

Sßie Bap ifet) nxer bo oBä,

Sd nädj ant ©möld) bogua
23om STtorgä Bid gum ©beb

Çan i doc 5töb fiä (Rua

Sxtft ryd) d;an i nöb tfafxe,

'S irtag'ë näbe nob xed)t gap;
(ßtei ipöpili onb gtno ©äfc,
Sab ifef) nti Tfdjuppeli 33äp

äBBe!
Siatet't.

2Benn b' Stare afänge flüljcfxib.

So falfren i ud uf b' 9tDäb ;

'S cpönnt tofte, baf eë cpytet,

So johl i glytig oor Jröb.

2ÏÏÎ Sepha onb groü 33uaBe,

Sïti ©fd)itppeli 23äh berby,
Sc fen mer gxoöf fo tuabe,

'S d)önnt gab nöb füfrerer fy.
Sr. ipufict.

"Bet ben (Rppengeller Sennen.
Son g. lt. XReng.

Slm SRorbfufge beg alterggrauen Säutig lebt
in fdjnxuden ®örfern, in fonnigen SBeitern unb
auf berftreuten tpöfen ein fleifggeg, frcptcBiges
25'ölfleixt. ®rop rartdjenber gaBriïîamine, Iär=

menbet Stidmafdjinen, ftappember SBeBftxiple

unb fdjnurrenber „Sputruftig", trop ber gtatte=

ften Slgppattffrafsen unb ber ïunftbottfteir Se=

touBrüden über tiefe SöBet urtb ©d)tud)teii, pat
biefeë SSotf biet boit feiner urfpriing[id)en ©igen=
art glüdtid) Belnal)rt. fsm Sippengeller ift pente
nod) ein auffallenbeê fflîerïnral boit jenem Bo=

benftänbigen 3Befen berförpert, baë unë ©cplnei=

gern im allgemeinen bie Stegeidjnung „93ot!

ber tpirten" eingeBradjf pat. ^n Sitte, Spradje,
Sieb unb 2Bip ift biefe persönliche Stote, maë
ber Slppenge'IIer felBef „fennifd)" nennt, in um
berfätfdjter ^ortu erpalten.

Slitë ben ®älern beg SäntiS unb feinen bor=

gelagerten Sltpen ftiefen itidjt nur bie Haren
SBaffer bon Sitter unb itrnäfd), fonbern aud)
bie Quellen ber Sffiirtfdjaft unb beë SSoIBtumë.
Satte SBiefeit, fd)meiïenbe SBeiben, bunïle 32ät=

ber unb gaptreidje Sltpen Bitben ben Staig unb
bic greube beë Slppengefler Sattern unb Seit»

nen. ®ie Sömmerung be§ fsttngbiepë unb ber

SWuIdjengeininnimg toibmen fie ipre gange Sluf=
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statt, Schwellbrunn und so fort stehen, um die

einzelnen Gebäude oder das Ganze sinnend zu
betrachten!

Wie die appenzellische Landschaft durchwegs
einen lieblichein frohmütigen Ausdruck hat, so

sind auch ihre Bewohner meist von lebensfroher
Wesensart. Diese tritt immer wieder, sei es bei

der Arbeit, bei Feierabend, in Wort und Witz,
in Lied und Scherz, in Erscheinung. Es wäre
aber sicher falsch, jeden, der einen Appenzeller-
Heimatschein in der Tasche trägt, als Witzbold

zu betrachten.
Obschon die an den Flußläufen liegenden

Fabrikanlagen mit ihren rauchenden Schloten
wenig zur landschaftlichen Reinheit des Länd-
chens beitragen, so sind die Appenzeller als ar-
beitsliebendes Völklein auf diese Arbeitsstätten
nicht weniger stolz als auf die schmucken Darf-
Plätze. Denn die Betriebe schaffen einem großen
Teil der Bevölkerung Arbeit und Brot. Die fei-
nen Erzeugnisse der verschiedenartigen Indu-
strien, im besondern diejenigen der Textil-
branche, wandern hinaus in fremde Länder und

weit über die Meere. Die rege Betriebstätigkeit
schaffte während vielen Jahrzehnten des vori-
gen Jahrhunderts im eigenen Lande einen

Wohlstand, an dem das Volk zum Teil heute
noch zehrt, und der in den meisten Ortschaften
durch die städtisch aussehenden, geschmackvollen

Bürgerhäuser immer wieder zum Ausdruck
kommt.

„Mi Ländli ischt e Schöpfigslied,
hed herrgottschöni Strophe.
Fangt leesli meteme Jödeli a

Määnscht gwöh, 's sei gad för. d'Gofe.,

Drof wachst ond wachst die Melodie
do ein Vers bis zom andere,
in ganze Hügelreihe tuet
das frnndlig Liedli wandre.

Zlctscht chonnt en Juchzer, himmlisch froh,
chönntscht bleege" sascht ond lache.

Der Herrgott het en use lo

mettzw* dren bim Säntis mache."

" weinen; mitten drin.

(Gedichtli aus Julius Ammann: Appezeller Sprach
ond Liedli.)

Meh daß
Appenzeller

Wie baß isch mer do obä,
Ho nach am Ewölch dozua!
Vom Morgä bis zum Gbed

Han i vor Fröd bä Rua!

Just rgch chan i uöd häße,

'H mag's näbe nöd recht gäh;
Vier Höptli ond zwo Säße,
Hab isch mi Dschuppeli Väh!

äbbe!
Dialekt.

Wenn d' Htäre afänge flühchid,
Äo fahren i us us d'Wcid;
'H chönnt loste, daß es chgtet,

Ho johl i glglig vor Fröd.

Mi Hepha ond zwo Buabe,

Mi Dschuppeli Väh derbg,
He sen mer gwöß so luabe,

'Ä chönnt gad nöd süfrerer sg.
F. Hubcr.

Bei den Appenzeller Äennen.
Von I. U. Meng.

Am Nordfuße des altersgrauen Säntis lebt
in schmucken Dörfern, in samtigen Weilern und
auf verstreuten Höfen ein fleißiges, frohlebiges
Völklein. Trotz rauchender Fabrikkamine, lär-
mender Stickmaschinen, klappernder Webstühle
und schnurrender „Spulrustig", trotz der glatte-
sten Asphaltstraßen und der kunstvollsten Be-
tonbrücken über tiefe Töbel und Schluchten, hat
dieses Volk viel von seiner ursprünglichen Eigen-
art glücklich bewahrt. Im Appenzeller ist heute
noch ein auffallendes Merkmal von jenem bo-

denständigen Wesen verkörpert, das uns Schwei-

zern im allgemeinen die Bezeichnung „Volk

der Hirten" eingebracht hat. In Sitte, Sprache,
Lied und Witz ist diese persönliche Note, was
der Appenzeller selber „sennisch" nennt, in un-
verfälschter Form erhalten.

Aus den Tälern des Säntis und seinen vor-
gelagerten Alpen fließen nicht nur die klaren
Wasser von Sitter und Urnäsch, sondern auch

die Quellen der Wirtschaft und des Volkstums.
Satte Wiesen, schwellende Weiden, dunkle Wal-
der und zahlreiche Alpen bilden den Stolz und
die Freude des Appenzeller Bauern und Sen-
nen. Die Sömmerung des Jungviehs und der

Mulchengewinnung widmen sie ihre ganze Auf-
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